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Der Reiz der Serie

Von Hans-Martin Koch

Lüneburg. Der Mann schaut ge-
nervt. Klick. Der Mann denkt 
nach, einen Kuli zwischen den 
Lippen. Klick. Er dehnt sich, 
Hände hinterm Kopf. Klick. Er 
telefoniert. Klick. Sein Blick ist 
konzentriert, fokussiert. Klick. 
So geht es immer weiter. Der 
Mann heißt Henning Willner. Er 
ist Sparkassenbetriebswirt. Er 
hat seinem Arbeitsplatz gegen-
über eine Kamera platziert. Drei-
mal täglich löst sie für jeweils 
drei Bilder aus. „Ein ganzes Jahr“ 
heißt die Ausstellung, bei der 
Henning Willner  bis 4. Oktober 
im Artrium der Kulturbäckerei 
Henning Willner zeigt.

Neben seinem Beruf ist der 
55-Jährige ein leidenschaftlicher 
Fotograf. Drei Jahre lang hat er 
in Wochenendseminaren die 

Ostkreuzschule in Berlin-Wei-
ßensee besucht, eine Top-Adres-
se für Fotografie. Mittlerweile 
zählt er zur Meisterklasse von 
Ludwig Rauch, einem Meister 
des Porträts.

Ein Arbeitsjahr am Computer, 
weit mehr als 1500 Fotos. „Dann 
kann man sich nicht mehr se-
hen“, sagt Willner. Für die Kul-
turBäckerei hat er pro Tag ein 
Motiv ausgewählt, alle im For-
mat 13 x 18 Zentimeter. Das ein-
zelne Bild mag nicht so viel mit-
teilen, aber als Serie gewinnt das 
„ganze Jahr“ einen eigentümli-
chen Reiz. Immer die gleiche Per-
spektive, immer das gleiche Mo-
tiv, nie das gleiche Bild: Henning 

Willner sitzt vor dem Rechner, 
den zeigt das Foto aber nicht. 
Der wiederkehrende starre Gera-
deaus-Blick verrät die Situation.

Manchmal zeigt das Bild Be-
wegungsunschärfe, und mal ist 
der Mann auch nicht am Platz. 
Dann sitzt er wieder da, strubbe-
lig das Haar. Klick. Er lehnt sich 
entspannt zurück. Klick – klick 
– klick. Die Serie weist über die 
Person Willner hinaus und zeigt 
einen Menschen und wie sich Ar-
beit auf ihn auswirkt. Es sind 
Momentaufnahmen, es gibt kei-
ne Erzählung, und doch teilt sich 
eine Menge mit.

Henning Willner arbeitet oft 
in Serien. Er zeigt in der Kultur-

Bäckerei eine zweite: „Air Gym“, 
aufgenommen beim SV Scharne-
beck. Air Gym, das ist ein Mix 
aus Turnen, Tanz, Trampolin und 
Akrobatik. Willner interessiert 
das Thema, aber ebenso das Fin-
den einer Bildkomposition, die 
den Blick lenkt. Wo ist Bewe-
gung, wo Stillstand, wo ist ein 
Mensch platziert etc.

 Willners Serien bewegen sich 
zwischen Dokumentation und 
Kunst, wohin das Pendel schlägt, 
entscheidet der Betrachter. Sei-
ne Selbstporträts hat Henning 
Willner bereits im Berliner 
Kunsthaus Bethanien gezeigt, 
eine weitere namens Mofa-AG 
zeigt er ab Oktober in Berlin.

Der Fotograf 
Henning Willner 

zeigt in der 
Lüneburger 

Kulturbäckerei 
„Ein ganzes Jahr“

Willner zeigt Willner – rund 1500 Selbstporträts sind am Arbeitsplatz entstanden.� Fotos: Willner

Kunst für eine grüne Oase
Die Benefiz-Kunstausstellung „Grüne Oase“ im 
Museum Lüneburg geht in eine zweite Runde: Noch bis Sonn-
tag, jeweils 11 bis 18 Uhr, sind rund zweihundert gespendete 
Arbeiten von fast fünfzig Künstler(innen) zu sehen – und zu 
kaufen. In der ersten Runde hatte die von Sigrid Weihser initi-
ierte Präsentation fast sechstausend Euro eingebracht, obwohl 
sie coronabedingt bald abgebrochen werden musste. Das Geld 

ist nun für die Gestaltung des Innenhofes bestimmt, der nach 
der Möblierung und der Installation eines großen, von Profis 
erstellten Graffitis mit Bildern von Museums-Exponaten jetzt 
auch begrünt werden soll. Die Preis-Skala endet bei 290 Euro, 
es ist aber auch schon Kunst für einen Zehner zu haben. Auf 
dem Foto zeigt Sigrid Weihser ein Gemälde von Alexandra 
Uhle. ff/Foto: ff

Zwölf können ihre Projekte planen

Lüneburg. Dass Lüneburg eine 
deutliche Prägung als Stadt der 
Kultur besitzt, zeigt sich am The-
ater, an Museen, an der Musik-
schule, der Ratsbücherei, dem Li-
teraturbüro, der schnell zu ei-
nem Fixpunkt aufgestiegenen 
KulturBäckerei und vielem mehr. 
Mehr als 3,6 Millionen Euro hat 
die Stadt 2020 für die Kulturför-
derung ausgegeben, Stand Ende 
August. Den Löwenanteil, rund 
50 Prozent, erhält das Theater. 

980 000 Euro fließen an die Mu-
seumsstiftung, 660 000 Euro an 
die Musikschule.

Bescheiden wirkt dagegen der 
Betrag, den die Stadt über den 
Kultur-Ausschuss an Projekte 
fließen lassen kann: rund 26 000 
Euro. Das liegt aber nur daran, 
dass der Großteil der Kulturför-
derung für Stadt und Kreis über 
die Sparkassenstiftung läuft. 
Beim letzten Kulturausschuss 
des Rates wurde eine Förde-
rungs-Liste der Verwaltung ein-
stimmig angenommen. Zuschüs-
se, insgesamt 22 165 Euro, gehen 
an zwölf Einrichtungen:

▶ Kunstverein: 2000 Euro für 
das Jahresprogramm.

▶ Halle für Kunst: 2000 Euro 
für Ausstellung „Kitty Kraus“ (ge-

plant für Anfang Februar), 1600 
Euro für Gruppenausstellung 
„Humor“ (Eröffnung Anfang De-
zember).

▶ Bund Bildender Künstler: 
775 Euro für die Jahresausstel-
lung „75 Jahre Kriegsende“ (vor-
aussichtlich ab Ende November 
im Heine-Haus).

▶ VVN-BdA: 200 Euro für die 
Filmvorführung und Reflexion 
„Die Staatsfeinde – Kalter Krieg 
und alte Nazis“.

▶ JazzIG: 1000 Euro für das 
Jahresprogramm.

▶ mosaique: 2000 Euro für 
das Sommerfestival am 26. Sep-
tember im Rathausgarten.

▶ Freunde der Lüneburger 
Bachwoche: 2000 Euro für die 
Bachwoche vom 24. September 

bis 1. Oktober.
▶ Förderverein Lüneburger 

Kammerorchester: 1300 Euro 
für ein Familienkonzert am 20. 
September.

▶ Thomas Ney Theater: 2000 
Euro für die Produktion „Eine 
Frau braucht einen Plan“ (noch 
ohne Termin). 

▶ Niederdeutsche Bühne 
Sülfmeister: 1790 Euro für Kin-
derstück „Tom Sawyer“ (Premie-
re: Februar 2021)

▶ Theater zur weiten Welt: 
2000 Euro für „Nyotaimori“ (Pre-
miere: 3. Dezember).

▶ Schauspielkollektiv: 1500 
Euro für „Der Fischer und seine 
Frau“ (ab Dezember 2020), 2000 
Euro für Dario Fos „Obszöne Fa-
beln“ (noch ohne Termin). oc

Kultur-Ausschuss  
der Stadt  
Lüneburg  

vergibt Fördermittel

Nicolas Mahler 
bleibt daheim
In der Reihe „Ausgewählt – 
Ulysses: Nicolas Mahler stellt 
seine Graphic Novel vor“ sollte 
der Künstler am Dienstag, 22. 
September, um 19.30 Uhr ins 
Heinrich-Heine-Haus kommen. 
Da die Bundesregierung eine 
Reisewarnung für Wien ausge-
sprochen hat und der Comi-
czeichner in der nächsten Wo-
che aus Wien angereist wäre, 
wurde die Veranstaltung abge-
sagt. lz 

Lüneburg

Kinobetreiber 
fordern neue 
Regelungen

Leipzig/Berlin. Die von der Coro-
na-Pandemie gebeutelte Kino
branche hat für die Kinos „Ab-
standsregelungen mit Augen-
maß“ gefordert. „Wir appellieren 
an die Politik, die Abstandsre-
geln bundesweit auf einen Sitz-
platz zwischen Besuchergruppen 
zu reduzieren, ohne Masken-
pflicht am Platz während des 
Films“, heißt es in einer Erklä-
rung zur 20. Filmkunstmesse 
Leipzig. Dort treffen sich zum 
ersten Mal seit langem über 700 
Kinobetreiber, Filmverleiher und 
Filmschaffende aus ganz 
Deutschland.

In den meisten Bundeslän-
dern gilt demnach noch der Ab-
stand von 1,50 Metern zwischen 
den Besuchern im Saal. Die Aus-
lastung sei auf 25 bis 30 Prozent 
beschränkt. „Dies kommt prak-
tisch einem Berufsverbot gleich“, 
so die AG Kino-Gilde Deutscher 
Filmkunsttheater. Die Bundes-
länder Sachsen und Nordrhein-
Westfalen hätten bereits eine 
solche Regelung umgesetzt, wie 
sie der Verband nun einheitlich 
will.

Gilde-Chef Christian Bräuer, 
in Berlin Betreiber der Yorck-Ki-
nos, hat sich bereits vor Mona-
ten für neue Abstandsregeln aus-
gesprochen. Der Verband sieht 
darin die Grundlage für die Wie-
derbelebung des Kinomarkts in 
Deutschland, der mehr als 1400 
mittelständische Betriebe um-
fasse. rnd/dpa

Der steinige 
Weg der 

Johanna von 
Kastilien 

Von Andreas Heimann

Johanna von Kastilien galt ihren 
Zeitgenossen im 16. Jahrhundert 
als wahnsinnig. Darüber, ob sie 
möglicherweise an Depressionen 
litt, an Schizophrenie oder ande-
ren psychischen Erkrankungen, 
ist schon viel spekuliert worden. 
Die in Berlin lebende Schriftstel-
lerin Alexa Hennig von Lange 
(47) stellt die Thronfolgerin, die 
nie spanische Königin werden 
durfte, in den Mittelpunkt ihres 
jüngsten Romans. Er ist wie die 
vorigen („Kampfsterne“, „Die 
Weihnachtsgeschwister“) bei 
DuMont erschienen. Der Titel 
lautet passenderweise „Die 
Wahnsinnige“.

Das ist einerseits nahelie-
gend, andererseits nicht. Denn 
von Lange schildert Johanna ge-
rade nicht als psychisch zerrüt-
tete Irre, der die Regentschaft 
nicht zuzutrauen gewesen wäre, 
sondern als selbstbewusste Frau, 
die sich in vieles nicht fügen will, 
was von ihr erwartet wird, die die 
Beichte verweigert und der Kir-
che den Respekt.

Opfer von 
Machtspielen

Sie kämpft um ihre Rechte und 
um ihre Liebe, wird Opfer von 
Machtspielen und von einer gna-
denlosen Herrschaftsideologie, 
die keine Rücksichten nimmt. 
Und die selbst von ihrer Mutter 
Isabella, der machtbewussten 
Königin, exekutiert wurde, die 
die Inquisition einführt und An-
dersgläubige brutal verfolgen 
lässt. Auch gegenüber der eige-
nen Tochter, der sie nicht traut 
und die sie lieber einsperren als 
ihr den eigenen Willen lässt.

Ein historischer Roman im 
klassischen Sinn ist es nicht ge-
worden, das hätte von Lange 
auch eher nicht interessiert. 
Aber mit der Geschichte ihrer 
Protagonistin hat sie sich inten-
siv beschäftigt. Die Grundstruk-
tur des Romans hält sich an die 
historischen Fakten.

Aber manche Dialoge und 
Themenstränge haben dann 
doch wenig mit dem Spanien des 
16. Jahrhunderts zu tun, etwa 
wenn es um die Frage geht, ob 
die Würde des Menschen unan-
tastbar sei oder darum, welche 
Rolle Frauen einnehmen können 
in einer Welt, in der Männer die 
Regeln definieren.

Die Wahrnehmung 
verändert sich

„Für meine Mutter ist das Durch-
setzen ihrer Interessen das Aller-
schönste. Auch wenn sie dabei 
die Rechte anderer verletzt“, 
lässt die Autorin Johanna sagen. 
Oft klingt sie so analytisch klar 
und emanzipiert wie eine Frau 
aus der Generation der Autorin. 
Für sie ist Johanna keine Figur 
aus dem fernen Mittelalter und 
schon gar keine Verrückte.

Johanna erträgt es auch 
nicht, wenn ihr Mann, Philipp, 
Herzog von Burgund, nicht von 
seinen Mätressen lassen will. 
Dass sie dann wütend wird und 
laut, beschreibt Alexa Henning 
von Lange so, dass es nicht nach 
einer Wahnsinnigen klingt. Der 
Wahrnehmung aus früheren 
Jahrhunderten eine andere ent-
gegenzusetzen, genau darum 
geht es der Schriftstellerin. Und 
das ist ihr durchaus gelungen. 

„Die Wahnsinnige“ 
von Alexa von Lange

Mit dem Gedränge 
ist es vorbei
Die Buchmesse wird nach der 
eingedampften Ausgabe dieses 
Jahres (14. bis 18. Oktober) nie 
mehr dieselbe sein. „Sie wird 
sich dauerhaft verändern“, sagt 
Buchmessen-Direktor Juergen 
Boos. Volle Hallen, Gedränge in 
den Gängen, Besucherrekorde - 
„das werden wir so schnell 
nicht wieder erleben“. In die-
sem Jahr wird die Messe einen 
Millionenverlust einfahren. Sie 
hätte wegen Corona ohnehin 
nur „in sehr reduziertem Maße“ 
stattfinden können. Inzwischen 
wurde auch die Hallenausstel-
lung abgesagt. rnd/dpa

Frankfurt/Main


